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bie runben. SKait nut); fie genau auf einer Kante abfragen Mimen, fonft
breiten fie fid) fatfdj unb überjmirbetn in ber Stift. ®er SBinM Beim iübfdjlagen
ber bierccligen „©chtjbe" ift grüßer (ettua 45°).

®ie ©treefe, bie eine „©djijbe" jurüetfegt, ift ganj berfdjteben. ©g gibt
foldje, bie 30—40 m grab tjinau? unb big an ben guf; bc§9tbßange§ fliegen,
ipin unb mieber mirb eine auf beut „©djgbctabe" jerfdjlagen. Sftattdjmal ift
eg luftig ju fdjauen, mie einer fiel) mit feinem ©pritdj faft Reifer fdjreit, bis
ihm bann beim Slbfcljlagen bie „©d)t)be" itt taufenb Stüde ffringt.

©o gcbjt eg, big leine „®d)t)be" metjr ba fiitb; man ift bergnügt unb

luftig. äJlancIjer „Jßäuerlig" (Qattdjjer) fdjaltt einer ,,©d)i)be" nach, bie fid)
fo munberfchün buret) bie ©arljt ittö ®al hinunter fd)Iängelt.

Um 12 llijr ift eg geit jum Jpeimgeljen. ®a uttb burt gätjnt ettna einer
unb benft, feßt märe eg fd)üner im ©ett. ©emeinfatn treten bie jüngern ben

fpeimtueg an, bie altern folgen jemeitö balb nachher.

„^anindhenfutter" unî) ®reisS?önigöftngen
int mittelalterlichen Q3afel.

©on Jg. @. äöadernaget.
gjn feiner fonft gattj auêgejeidjneten ülBIjanblung über bie Stlofterfirdje

Klingental in Söafel (1860) fd)reibt ©. ©urdljarbt auf ©. 15, atö er auf bag

9ted)nung«budj beg Kloftcrg aug beut 15. 3iat)rt)unbert (StaatgarcEjib Söafel.

Klingental N) 511 fpredjen ïommt: „©elbft bie lleinften Sluggaben mttrbcn bon
ber ©djaffnerin aufgeführt: fo ift bag Kanirtcljenfutter nie bergeffen, unb
alljährlich erfdjeint eilt ©often: ben Stüttgen 31t effen".

®ag St'anind)cnfutter erfdjeint ba etmag auffällig, ©erneint finb felbft»
berftänblid) nicht Kaninchen, bie jubem batnatö atö „Jpaugtiere" fatttn ge*

halten tourben, fottbern Könige, in ber oberbeutfdjen ©pradje be? 15. Satjr»
hunbertö Künge. Unb 3inar Ijnt man babei an bie ®rei»Könige 3U benl'ett,
bie mattiert jmifdjen SBeitjnacIjten ttitb ©piphaniag (6. ganuar), eben beut

®rei»Königgtag, um öiabcit fangen. Übrigettö ergibt fid) Bei näherem 3ufel)ett,
baf; in bent oben ermähnten UicdjnurtggBud) au® ben fahren 1442—1476 neben

ben normalen ©inträgen, ctma beit fuitgett je effen 19 fchilling, auf
Sölatt 31 augbrüdlidj ftetjt ben brig fititgcit je effen 1 pfunb 5 fcl)illing_

©0 mirb jebenfaltö — metö nicht gattj uitmichtig fein bürfte — burch
bag IRedjnunggbudj bon Klingental bie ©itte beg ®rci»Stöuiggfiiigeii für bag

Söafel beg 15. fjaljrhunbertg mit ©idjertjeit begengt.

©in fonberbareé ßeic&enntaljl.
iperr ©rofeffor ©. Singer hat ung auf folgenbe Sîotij aufnterï'fam gemadjt,

bie 3îcb. ®abieg in ber geitfcljrift golf-Sore (Sonbon) 1937, ©. 58 beröffentlicht hflt:
„©eltfamertoeife hörte ber Schreiber eine ähnliche ©ejchid)te, menigfteng

ähnlich, mag bag ®rinfen Betrifft, bor ettoa 27 galjren, er in älbantg
bei Sdontreuj am ©ettferfee meilte. 9Itö er eitteg ®ageg auf bem Jpeimmeg nach

Seg Slbantg über germatt burch einen ganj abgelegenen, einfatnen ®eil ber

©cljmeig tarn, erjählte ihm fein §otelier, mie ihn ein befrettnbeter germatter
Hotelier bor einigen fahren mitnahm 31t einem abfeitggelegenen Sanbgaftljof,
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die runden. Man muß sie genau auf einer Kante abschlagen können, sonst

drehen sie sich falsch und überzwirbeln in der Luft, Der Winkel beim Abschlagen
der viereckigen „Schybe" ist größer (etwa 45°),

Die Strecke, die eine „Schybe" zurücklegt, ist ganz verschieden. Es gibt
solche, die 36—46 m grad hinaus uud bis an den Fuß des Abhanges fliegen.
Hin und wieder wird eine auf dem „Schhbclade" zerschlagen. Manchmal ist
es lustig zu schauen, wie einer sich mit seinem Spruch fast heiser schreit, bis
ihm dann beim Abschlagen die „Schybe" in tausend Stücke springt,

So geht es, bis keine „Schybe" mehr da sind; man ist vergnügt und

lustig. Mancher „Häuerlig" (Jauchzer) schallt einer „Schybe" nach, die sich

sv wunderschön durch die Nacht ins Tal hinunter schlangelt.
Um 12 Uhr ist es Zeit zum Heimgehen, Da und dvrt gähnt etwa einer

und denkt, jetzt wäre es schöner im Bett, Gemeinsam treten die jüngern den

Heimweg an, die ältern folgen jeweils bald nachher,

„Kaninchenfutter" und Drei-Königssingen
im mittelalterlichen Basel.

Von H, G, Wackcrnagel,

In seiner sonst ganz ausgezeichneten Abhandlung über die Klosterkirche

Klingental in Basel (1866) schreibt C, Burckhardt auf S, 15, als er auf das

Rechnungsbuch des Klosters aus dem 15, Jahrhundert (Staatsarchiv Basel,

Klingeutal di) zu sprechen kommt: „Selbst die kleinsten Ausgaben wurden von
der Schaffnerin aufgeführt: sv ist das Kaninchenfuttcr nie vergessen, und
alljährlich erscheint ein Posten: den Klingen zu essen".

Das Kaninchenfuttcr erscheint da etwas auffällig. Gemeint sind
selbstverständlich nicht Kaninchen, die zudem damals als „Haustiere" kaum
gehalten wurden, sondern Könige, in der oberdeutschen Sprache des 15,

Jahrhunderts Küngc, Und zwar hat man dabei an die Drei-Könige zu denken,

die maskiert zwischen Weihnachten und Epiphanias (6. Januar), eben dem

Drei-Königstag, um Gaben sangen. Übrigens ergibt sich bei näherem Zusehen,
daß in dem oben erwähnten Rcchnungsbuch aus den Jahren 1442—1476 neben

den normalen Einträgen, etwa den kungen ze essen 19 schilling, auf
Blatt 31 ausdrücklich steht den drig kungen ze essen 1 Pfund 5 schilling

So wird jedenfalls — was nicht ganz unwichtig sein dürfte — durch
das Rcchnungsbuch von Klingental die Sitte des Drci-Königssingen für das

Basel des 15. Jahrhunderts mit Sicherheit bezeugt.

Ein sonderbares Leichenmahl.
Herr Professor S. Singer hat uns auf folgende Notiz aufmerksam gemacht,

die Rev. Davies iu der Zeitschrift Fvlk-Lvre (London) 1937, S, 58 veröffentlicht hat:
„Seltsamerweise hörte der Schreiber eine ähnliche Geschichte, wenigstens

ähnlich, was das Trinken betrifft, vor etwa 27 Jahren, als er in Les Avants
bei Montreux am Genfersee weilte. Als er eines Tages auf dem Heimweg nach

Les Avants über Zermatt durch einen ganz abgelegenen, einsamen Teil der

Schweiz kam, erzählte ihm sein Hvtelier, wie ihn ein befreundeter Zermatter
Hotelier vor einigen Jahren mitnahm zu einem abseitsgelegenen Landgasthof,
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